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maschine, Biligeleisen, wo die Frauen noch Kohlen einfiillen muBiten;
Kochgeschirr und Kochherde. Gegeniiber diesem Zimmer ist das
Puppenzimmer und das Knabenzimmer. Im ndachsten Stock kommt
etwas weniger schénes: ein Galgen.

Nachdem man das SchloB fertig angeschaut hat, geht man wie-
der alle Treppen hinunter und zum SchloB8 hinaus, in den schén ge-
legenen Garten. Unter den Kastanienbaumen steht ein groBes Denk-
mal von Adrian von Bubenberg. Etwas weiter unten kann man noch
in die alte romanische SchloBkirche gehen. — Die Spiezer sind sehr
stolz auf ihr SchloB.

*s

Ich schreibe von der Bucht. Dort sind viele Segelschiffe, Ruder-
und Motorboote und Pedalo. Wir haben auch ein Ruderschifflein
mit Sitz- und Stehruder. Ich glaube, es ist das einzige mit Stehru-
der. Zwischen den Schiffen schwimmen auch Schwidne, Haubentau-
cher, BldaBhiihner und Stockenten mit ihren Jungen. Wir gehen sie
manchmal fiittern. In der Bucht ist auch ein Strandbad. Aber wir ge-
hen nur selten hin, weil das Wasser schmutzig ist. Ein wenig vom
Ufer zurick standen frither eine Reihe Pappeln. Vor zwei Jahren
hat man sie umgehauen und junge gesetzt. Das war gut, sonst wdren
beim Sturm alle umgefallen. Von unserem Hause aus haben wir eine
schone Aussicht auf die Schifflandte: Wir sehen viele groBe Schiffe
kommen und wieder fortfahren. Die Blimlisalp ist noch das einzige
Dampfschiff. (Schiiler der Klasse von Frau Schweizer.)

Aus dem Schulbetrieb
der Heilpadagogischen Sonderschule Spiez

In Spiez entstand auf private Initiative hin innert kurzer Zeit eine
heilpadagogische Sonderschule mit zwei Klassen, die praktisch bil-
dungsfahige Kinder aus der Umgebung betreut. Die Kinder werden
teils mit einem Bus zur Schule gefiihrt, teils kommen sie mit der
Bahn. — Fraulein WyB, die eine der beiden Lehrerinnen, verfaBte
einen Bericht iiber das 1966 durchgefiihrte Skilager, den sie uns mit
einigen einleitenden Worten freundlicherweise zum Abdruck iber-
lieB.

Vorwort

Seit einigen Jahren bestehen in der Schweiz in Stadten und gré-
Bern Dorfern «Heilpadagogische Sonderschulen», in welchen geistig
zuriickgebliebene Kinder geschult und besonders praktisch gefor-
dert werden. — Friiher wurden solche Kinder in Heimen unterge-
bracht oder zuhause behalten und vor der Offentlichkeit verstekt.
Manchmal hatten die Eltern das «Gliick», ihr Sorgenkind in einen
offentlichen Kindergarten oder eine Primarklasse geben zu kén-
nen. Das Gliick mochte ich aber auf die Seite der Mitschiiler stel-
len, denn sie profitieren davon. Je dlter die Schiiler sind, desto mehr
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wird in ihnen das Mitgefiihl und Verstdndnis fiir das schwachbe-
gabte Kind geweckt. Auch ist es ein Gliick fiir die Mutter; sie hat
eine Verschnaufpause und hat Zeit, neue Krafte zu sammeln fiir das
Kind, das so viel Liebe und Geduld braucht. Fiir das Kind selber ist
aber diese «Schulung» unter normalen Kindern ein Ungliick.

Immer wieder vergessen wir, daB auch die Schwachbegabten eine
Seele haben und zwar eine besonders empfindliche; sie spiiren nur
zu gut, daB sie nicht sind wie die andern. Schiichternheit und Angst-
lichkeit, Sprachstorungen etc. sind dann das Ergebnis. In den «Heil-
padagogischen Sonderschulen» lernt das Kind unter seinesgleichen,
es gewinnt an Selbstvertrauen, und dadurch kann es viel besser ge-
férdert und besonders zur Selbstdndigkeit erzogen werden.

Die Kinder konnen bei den Eltern wohnen, und die Trennung,
die oft fiir beide Teile schwer ist, fdllt dahin, Fiir diejenigen Kin-
der, denen aber zuhause keine angemessene Erziehung geboten wer-
den kann oder das Verstdandnis der Eltern fehlt, ist es immer noch
besser, wenn sie in einem Heim aufwachsen konnen.

Aus dem Bericht iber das Skilager (14.—19. Marz 1966)

Einleitung

Die guten Erfolge, die wir in der Schule mit den Bewegungsspie-
len bei den schwachbegabten Kindern hatten, regten uns an, immer
mehr rhythmische Ubungen und Turnstunden in den Unterricht auf-
zunehmen. Ein Bericht vom ersten Skilager einer Sonderschule, das
in Lenzburg trotz wverschiedener Vorurteile durchgefithrt werden
konnte (Verfasserin Frau Lina Kunz-Reimann, Lenzburg), brachte
uns auf die Idee, mit unsern Schiilern dasselbe zu versuchen. Dabei
waren drei Dinge besonders wichtig: Die Kinder sollten lernen, sich
in einer Gemeinschaft einzufiigen und Kameradschaft zu pflegen,
die Freude an der Bewegung im Freien zu wecken und den Schul-
betrieb in einer verdanderten Atmosphdre zu gestalten.

Fiir die meisten Kinder bedeutete dieses Lager die erste Tren-
nung vom Elternhaus. Frihere Versuche, sie fir kurze Zeit zu Ver-
wandten in die Ferien zu schicken, schlugen fehl. So waren ein-
zelne Befiirchtungen der Eltern gegen die Idee eines solchen Lagers
begreiflich. AuBer bei zwei von 14 Kindern konnten diese Beden-
ken aber beim sachlichen Gesprdach mit den Eltern zerstreut wer-
den.

Vorbereitungen

Schon sechs Wochen vor dem Lager begannen wir in der Schule,
durch besondere Spiele und Ubungen die Vorfreude aufs Skilager
in den Kindern zu wecken. In der Turnstunde wurde ein ganzer Ta-
gesablauf im Lager in rhythmischen Ubungen durchgespielt. Auf gro-
Ben Baukl6tzen fuhren die Kinder Ski und iibten so im voraus die
wichtigsten Bewegungen. Schon zu dieser Zeit achteten wir darauf,
daB die altern Schiiler die kleinern anleiteten — ein Gedanke, der
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im Lager sehr wichtig wurde. Ein Bub, der regelméBig das Bett
naBte, hat damit fast ganz aufgehort, als er erfuhr, daB er nur un-
ter dieser Bedingung mitkommen kénne.

Die Suche nach einer geeigneten, nicht allzuweit entfernten Un-
terkunft wurde uns erleichtert durch das freundliche Entgegenkom-
men eines Sportvereins, der uns groBziligig seine Hiitte auf dem
JaunpaB zur Verfiigung stellte. So reisten wir am Sonntag, den 13.
Marz, mit fast 200 Kilo EBwaren zur Hiitte, um die notigen Vorberei-
tungen zu treffen. Die Hiitte lag tief verschneit ca. 20 Minuten von
der StraBe entfernt. Zu unserem Schrecken war der Weg unter me-
terhohen Schneemassen begraben. Welch ein Gliick: beim Skilift
fanden wir zwei hilfsbereite Burschen, die uns mit einem Rettungs-
schlitten das ganze Material auf dem Lift hochzogen und dann zur
Hiitte fiihrten. Dort gab es noch manches einzurichten.

Montagmorgen: iiber Nacht hatte es tiichtig geschneit. Wie brin-
gen wir die Kinder durch den tiefen Schnee zur Hiitte? Und wie all
ihr Gepdack? Schon am friithen Morgen begannen wir zu pfaden. Da
man vor lauter Schneetreiben und Nebel kaum die Hand vor den
Augen sah, markierten wir den Weg bis zur StraB8e mit leuchtend
roten Slalomfahnen, die wir auf dem Estrich fanden.

Lagerleben

Kaum waren die letzten Vorbereitungen getroffen, als auch
schon die erste Gruppe im VW-Bus ankam. Rasch fanden die Kinder
den Weg, und schon um !/21 Uhr konnten wir allen 12 in der Hiitte
das erste Essen servieren. Der Aufstieg zur Hiitte war besonders fiir
die Kleinen eine tiichtige Leistung und gab ihnen einen gesunden
Appetit. Nach einer kraftigen Suppe gab’s zur besonderen Freude
der Kinder Ravioli und Salat und zum Dessert Apfelmus. Nachdem
Dani, ein kleiner mongoloider Knabe, still ein Ravioli nach dem an-
dern in seinen Mund gestopft hatte, stocherte er im Salat herum, und
plotzlich brummte er laut: «Gugg eis, was chunnt da fiire — es
Chiissi!l» Dann war er wieder fiir lange Zeit ruhig wie die andern,
die von den vielen neuen Eindriicken ganz uberwaltigt waren.

Wie jeden darauffolgenden Tag half ein GroBes und ein Kleines
in der Kiiche beim Tischen und Abtrocknen. Bei dem nun strahlend
blauen Himmel und dem warmen Wetter wollten wir die Kinder
nicht mehr langer auf die ersten Skiversuche warten lassen. Die
Buben aus Adelboden, die mit dem Schnee aufgewachsen sind,
steckten sogleich einen Slalom aus und bauten eine Schanze, um
ihre erstaunliche Fertigkeit im Springen zu beweisen. Mehr Miihe
bereiteten ihnen die Wettspiele auf Skiern, indem sie sich in eine
Gruppe einpassen und aufeinander Riicksicht nehmen mubBten.

Nach diesem ersten Kontakt mit Ski und Schnee warteten in der
geheizten Stube verschiedene Spiele auf die Schiiler. Sie zeichne-
ten ihre ersten Eindriicke und hoérten gespannt dem Handorgelspiel
einer Helferin zu.
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Nach den ersten Anstrengungen dieses Tages und nach dem
wahrschaften Znacht waren die Kleinen bettreif. Der groBe Schlaf-
raum war aber viel zu eng fiir alle Kinder. Zum groBen Gaudi der
GroBen durften drei Knaben auf dem Estrich auf Matratzen schla-
fen. Vorerst aber gab’s griindliche Wadsche. Jedem GroBen wurde
ein kleines Kind anvertraut, dem geholfen werden mufite beim Klei-
derauszuziehen, Waschen und Z&ahneputzen. Oh, was war da auf
einmal bei den GroBen fir ein Sauberkeitsbediirfnis zu beobachten!
Sie wuschen den Jiingsten mit einer solchen Energie Gesicht, Hals
und Ohren, daB wir Einhalt gebieten muBten. Es war aber riihrend
zu sehen, wie besorgt sie die ganze Woche hindurch ihrem
«Gschpanli» gegeniiber waren.

Wihrend eine Kollegin in der Stube mit den Alteren spielte,
wurden im Schlafzimmer die Kleinen, die vom ersten Tag ziemlich
miide waren, zur Ruhe gebracht. Wir waren natiirlich sehr gespannt,
wie sich die Kinder in dieser neuen Umgebung einleben konnten.
Aber welch’ Wunder: keines weinte, keines machte Schwierigkei-
ten — nach einer Stunde waren sie schon alle im Reich der Traume.
Abwechselnd schlief ein Erwachsenes bei den Kindern, um sie
nachts aufzunehmen und um allfdllige «Frihaufsteher» zur Ruhe
zu mahnen.

Dienstagmorgen gab’s um 8 Uhr das Friithstiick. Damit die Zim-
mer schon beim Aufstehen warm waren, muBten wir taglich um
/2 6 Uhr anfeuern. Nachdem die Kiiche und die Zimmer in Ordnung
waren, durften die GroBen mit einem Helfer skifahren gehen, wah-
rend die Kleinen spielten und zeichneten. Etwas spater wagten sich
dann auch die Mittleren an die frische Luft. Die Kleinsten warteten,
bis die Sonne wirklich warm schien und der Schnee weich wurde.
Nach dem Mittagessen gab es fiir die Kinder «Ligi». Auf dem son-
nigen Balkon breiteten wir Wolldecken aus, und mit einer Sonnen-
brille ausgeriistet legten sich alle hin bis um !/2 3 Uhr. — Am Nach-
mittag gestaltete sich der Skiunterricht ahnlich wie am Morgen.
Die groBen Buben wagten eine Rundtour durch die tiefverschneiten
Wilder und iiber die benachbarten Hiigel. Dabei hatte Miggi Pech:
An einem steilen Bord loste sich seine Bindung, und der Ski suchte
sich selbstdndig in sausendem Tempo einen Weg durch den Wald.
Gespannt lauschten wir. Nach einer verdachtigen Stille horten wir
einen dumpfen Knall: das konnte nichts Gutes bedeuten. Wirklich
war der geborgene Ski an seinem hintern Ende abgebrochen. «Bes-
ser der Ski weder z Bei» meinte Miggi zuversichtlich.

Einzelne Eindriicke

Einzelne Episoden aus dem Lager geben am besten die allge-
meine Stimmung und die Haltung der Kinder wieder.

Fir das 9jdhrige mongoloide Margritli war das Umfallen zu Be-
ginn jedesmal eine groBe Enttduschung. Das sonst so wendige Kind
hatte plotzlich Miihe, im tiefen Schnee aufzustehen, und begann vor
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Ungeduld zu weinen. Aber schon am zweiten Tag, sicher von der
Freude der andern angesteckt, lachte es hellauf, wenn es umfiel.

Besonders intensiv muBiten wir uns mit Thomas abgeben. (Er
ist epileptisch, als Kleinkind hatte er eine Hirnhautentziindung.)
Immer von neuem fiel er um, weil es ihm Miihe bereitete, seine
Bewegungen zu kontrollieren. Nur durch andauernde Aufmunterung
und Einzelunterricht brachte er es zu einer erstaunlichen Leistung
und Ausdauer. Einmal konnte er sogar eine ziemlich lange Strecke
im «Tannenbdumlischritt» bergaufgehen. — Der gemiitliche Dani
wollte immer wieder, wenn wir uns mit den iibrigen Kindern ab-
gaben, im Schnee sitzen bleiben und staunte dann in die Gegend.
So muBten wir ihn zu neuen Versuchen aufmuntern, sonst hatte er
sich bestimmt erkaltet. Als er am dritten Tag sein Kdénnen zum
besten gab, fuhr er direkt in eine Telephonstange, die Beine weit
gespreizt und beide Arme um die Stange geschlungen. So blieb er
lachend liegen.

Der groBen Margrit bereitete es besonders viel Vergniigen, lange
Strecken herunterzufahren, aber zuunterst fiel sie regelmaBig so tief
in den Schnee, da8 nur noch der Kopf herausschaute. Aber uner-
miidlich stieg sie wieder hoch und versuchte es von neuem. Fiir sie
wirkte sich der Lagerbetrieb sehr giinstig aus: Sie, die sonst duBerst
angriffslustig ist, zeigte hier wahrend der ganzen Woche die gute
Kehrseite des Medaillons. Sie iibertraf sich selbst an Hoéflichkeit,
Hilfsbereitschaft und Freundlichkeit. Wie glanzten ihre Augen, wenn
sie am Abend die vielen siiBen Herrlichkeiten verteilte, die sie von
ihrer Schwester erhalten hatte. Nur einen kleinen Teil behielt sie
fiir sich selbst.

Peter stand im Anfang so steif auf den Skiern, daB er jedesmal
nach hinten in den Schnee plumpste. Als ihm dann eine besonders
lockere Haltung beigebracht werden konnte, gab er sich solch
groBe Miihe, daB die Skis stecken blieben und er vorwiérts aus den
Schuhen rutschte und barfuB in den Schnee purzelte — gab das ein
Gelachter!

Rosemarie blieb oft im Schnee sitzen. Auf alle Arten versuchten
wir ihr zu erkldren, daB sie sich so erkalten und krank werden
konnte, aber wir wuBiten lange nicht, ob sie die Erkldarungen begrif-
fen hatte. Einmal aber hérten wir sie, am Boden liegend, schon von
weitem mit ihren Skis schimpfen: «So, jetzt stond emau uf — hii —
susch vercheuteter nech no.» Trotz dieser eigenen Aufmunterung
blieb sie selbst aber weiterhin liegen und stand erst auf, wenn man
sie wiederholt dazu aufforderte.

Thomas hingegen wurde des Umfallens und Wiederaufstehens
nie miide. Er erfand fir sich und seine kleinen Skis eine besondere
Technik. Er hob ein Bein hoch, steckte den Ski senkrecht in den
Schnee und zog damit das andere Bein nach. Dann steckte er den
andern Ski in den Schnee und so fort. Wie ein Storch stolzierte er
in der Gegend umbher.
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Peter, ein ewiger Nascher, kam im Lager besonders auf seine
Rechnung. Er durfte sich an so viel Guetzli, Dessert und Friichten
giitlich tun, daB er vollauf befriedigt war und trotz den vielen Ge-
tranken sogar vergaB, das Bett zu néassen.

Die groBen Buben machten sich in vielerlei Hinsicht niitzlich.
Schneeschaufeln war eine dieser Beschaftigungen. Dabei gldnzte
besonders Marcel als unermiidlicher Arbeiter. Er schaufelte mit so
viel Energie vom Hotel einen Weqg zur Skihiitte, daB er sich vor
lauter Eifer auf die Spur des Skilifts verirrte und dort im BewuBt-
sein seiner Pflichterfiillung quer iber die Skipiste die schénsten
Locher und Grdben aushub. Wehe den Gasten, die nun den Skilift
benutzen wollten! Es blieb Marcel gar nichts anderes iibrig, als den
im SchweiBe seines Angesichts gegrabenen Weg wieder zuzudecken.

Die Zwillinge, aus einer kinderreichen Familie stammend, ent-
puppten sich als vorziigliche Kéche. Vom Kartoffelschdlen bis zum
Riiebliraffeln beherrschten sie alle Varianten der Kochkunst. Beim
Birchermiiesli entdeckten wir dann allerdings noch Apfelhiilsen,
Kerne und riesig dicke Bananenrddli, was aber der Giite des Essens
keinen Abbruch tat.

SchluBbetrachtungen

Das Skilager konnen wir als gut gelungen bezeichnen. Die Lei-
stungen der Kinder iibertrafen unsere Erwartungen. Alle, auch die
groBben Buben hielten sich tadellos. Jedes gab auf seine Weise der
groBen Freude Ausdruck, und das Lager wurde fiir sie zu einem
Erlebnis, von dem sie noch lange zehren und berichten werden.
Vielen half das freie Lagererleben auch einen Schritt aus ihrer psy-
chischen Spannung heraus. Thomas zum Beispiel, der bei besondern
Anstrengungen leicht kurze Absenzen hatte und dabei regelméaBig
umfiel, wenn man ihn nicht noch rechtzeitig halten konnte, brachte
es fertig, auf dem Riickweqg zum Bus, der die Kinder nach dem
Lager wieder nach Hause brachte, den ganzen Weg durch den tie-
fen Schnee regelméaBig und sicher zu gehen, ein schénes Stiick sogar
allein den andern voraus. Ein paar Kindern gefiel das Lager so gut,
daB sie gar nicht mehr nach Hause wollten, sondern am liebsten mit
uns in der Hiitte geblieben waéren.

Auch die medizinischen Bedenken, daB diese Kinder sich zu leicht
erkalten und koérperlich zu wenig stark fiir den Skisport wéren, er-
wiesen sich als unrichtig. Bei sinnvoller Steigerung der Anforderun-
gen und bei gewissenhafter Uberwachung meisterten sie die Schwie-
rigkeiten mit Freude, und kein einziges Kind wurde im Lager krank.

So kann im allgemeinen gesagt werden, daB diese schwachbe-
gabten Kinder oft zu Unrecht unterschitzt werden. Eine angemes-
sene Steigerung der Anforderungen und ein entschlossenes Fest-
halten an einmal gesteckten Zielen durch die Erzieher hilft dem
Kind hier weit mehr als ein Bedauern oder Kapitulieren vor der
Unfahigkeit. Rosette WyB

186



	Aus dem Schulbetrieb der Heilpädagogischen Sonderschule Spiez

